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Von allen poetischen Formen die strengste ist die dra¬
maten. Alle weder gehen Formelt von einer Wahrheit

aus die dramatische von einer Lüge, und ihre Aufgabe
ist, diese linge aufrecht zu erhalten, ja zu einer Wahrheit
zu machen. Die Eyris spricht ein Gefühl aus. des Eros er¬

zählt eine Geschohnnes, das Drama der liegt eine Gegen
wart.

Man hat sich in neuerer Zeit sehr lustig gemacht über
die Täuschung, welche man in früherend einen Schauspiele

zum Erforderniß machte und gewiß eine unabweisliche,
zwingende Täuschung würde alle Kunst aufhelen und na¬
mentlich die Tragödie zu einem Schauspiele für Hintern

und Kanibalen machen. Es gibt aber noch eine andern, willgewählte
kärlich selbst übernommene Täuschung, eine Supposizion

übernimmt
in die der Zuscher namacht, auf die stillschweigende Bedin¬
jung, sie wegzuwerfen, wenn ihre Wirkungen läßig, wennletzt

sie quälend würden. Die ganze Aufgabe der dramatischendaß er das
ht nun darin dieser SuppasigerKunst als Form, best daß ich ja .saue

einer Gegenwärt ich destrich nicht Wirklich Art sie / rorge
zund erhalten ihrer Beibehaltung den Zuschaf zu gerleichte

nicht du gestatten wurdenze
8und alle un entfernen zu verhüthen, daß er sie nicht aus

Langerweide oder Zerstreuung hallen lasse, oder wohl
gar in Widerwillen wegwerfe.

Wer diese Folgerungen langnen wollte müßte niß
alt

verhindern, daß für gegenwärtig aufgeführte Personen
vonund

nicht auch als gegenwärtige wirken, er müßte ungeschehen
machen, daß die dramatischen Meisterwarte aller Zeit

gut gespielt, oder gelesen, jenen tiefen Eindruck magen, de
nur die Gegenwart gewährt, er mußte endlich erklaren

wormen nun überhaupt, die in jeden anderen Rücksicht unbequem

405



dramatische Form wählt, wenn es dabei blos auf

kühle Möglichkeiten und behägliche! Es war einmal
abgesehen ist

Dieß vorausgeschickt, fragt es sich: Durch welche Mittel
kann nun bewirkt werden. daß eine längst vorgenoder hängst vergangene

gewen oder niemals da gewesene begebenheit als einevorausgeseht

wenn auch mir angenommene Gegenwart wirke? Das die bloßer Gegen
bloße redende Aufführen der Personen mit tritt auf und, inder der Pressen
geht ab u dir reicht dazu nicht hin wie die Erfahrung
zu Genügen lehrt. Was ist es also sonst?

Die Wirklichkeit zweigt. Die Häuser in meiner Strassen

abzuleugenn, fällt mir nicht ein, und wenn ich morgen

einen Stein vom Himmel fallen, sehr muß ich mirs ge¬
hallen lassen, ich mag es beweifen oder nicht. Wenn mir

aber jemand erzählt, er habe ein Schiff in der Lieft

fliegen sehen, so werde ich es erst dann glaubenRurt
wenn ich es, als Ursache und Wirkung vermittelt, in denÜberzeug.

Kreis meiner Erkenntnis aufnehmen kann, Kausse
lität zwinge den Geist, wie das Wirkliche die Sinner;
und was als Gegenwart gelten will muß sich vor allem

als versache und Wirkung streng verknüpft sich erweisenauch
Dacher verweigert, das Drama dem Zufall sein. Spiel

und die eifrigsten Anhänger der Willens freiheit die täglichIndormannden ihren Mächsten die tugendhaftesten Handlunge wie aus

der Kanone verlangen, sich höchst erzürnt, wenn derlin

ummotivirt auf dem Theater vorkommt. Der Charakter ist sag

nicht gehalien, sagen sich. äußern

Scharf und bestimmt sind die Gestalten der Wirklichket.
Mit nobelhaften Abschattungen wird Niemand ein Ge¬

gewert anscheulich machen.



in besonders iher.

versteichenden Grade

Eben so incisir sind ihre innern Auskündungen. Glück
manchenlicherweise verlangt die Kunst edler Milderum der

Gefühle des wirklichen Lebens, war würde sonst auslangen!übrig bleibt
Und auch das was erricht wird soll, war erreichts?

Endlich fügt sich das Wirkliche in seiner BestimmtheilAnwendung

allerdings der Begriff, ist ihm aber mirgels adergiat
Eine Menge Zufälligkeiten begleiten es und machen das

Lobendige desselben aus, unterscheiden das wirkliche Ding
von dem Gedankending.

Alles dieß zugegeben wird man von dem Drama,

tische Ditter, alle andere poetischen Qualitäte eingerechbesonder
net außerden noch hefolgede Figeschafte forder

Scharfer, sichtenden Verstand /Urthülskauft mit eingerich¬
art / zur Motivierung und Begründung

nenne sie stellt der
bildliche Phantasin zur Darstellung der zuselb

2
rithinges

Marmes Gefühl zugen BelebungVerstande
endlich Empfindung sie seinen der Maler genommen wurd

den Sinn für die Abstufungen und das Verfliestende in den

Zufälligkeiten der Natur: Typon bedeutet.

Man könnte hier stehen bleiben und im Enntgegenhalt
der deutschen Volksan Anter Naturkanlage zu ermitteln

suchen, welche von diesen Eigenschaften den Nazional= vor

zügen entsprechen und werde in mindere Maße vorhan

den dem Gelängen dramatischer Kompasizion schon von vorn¬

horeine im Wege stehen.

Es würde sich villeicht zeigen, laß der deutsche Ver¬

stand seine Starke mehr im Vorarbeiten für die Zwehe
der Vernunft zeige, als in rein analytischer Brauchbar¬gewöhnliche Wirklichen Lebens
keit für die Aufgaben des praktischen Lebens daß die
Abweisung des gemeinen Menschenverstandes den Seite
dern deutschen Philosophie, ihre Wirkungen mitunter weiter



erstrecke, als auf jene abstrakten GegHöhepunkte

für das sie eigentlich gemeint war und unbefangenen

gesunder Sinne, unbeschadet alle anderen Vorzüge, unter
deutschen Literateren villeicht soltene gefunden werde,

als irgen anderswe
Die deutschen Phantasie könnte man beschuldige, gar zu

gern ins Weite zu gehen, und dadurch unbildlich zu
werden. In höher diese Kraft sich versteigt um so nobelGebilde

haften werden ihre Gestalten, bis sie sich endlich zu bloßenselwinder1

Scheinaten eindorren, die den Gedanken mocht untermehr

stützend begleiten, aber nicht versinnlich nicht darstellen.
Der Werth der Phantasin für die Kunst liegt in ihrer

Begrängung, welche die Gestalt ist. Die deutsche Phantan

sie liebt ihre Bilder nach einwärts, auf den Hintergrund
des Gefühls zu werfen, was in der lyrischen Prosin oftbesals

hinreicht die errische und sdramatische Poesie aber sondert
bestimmte Gestalte nach auswärts die selbstständig für

sich darstehen und keinen Nachchilf von Seite des Gemüthes

bedürfen
Das deutsche Gefühl sey in Ehren gehalten. Was sich

Dagegen, außer einer gewißen Vorliebe für die Halb
wind am besten im VerbeidungTeiten, sagen laßspunkte

mit dem folgenden Absatze ausgesprochen ch was um so trauen
begreift

dieser betrifft die Empfindungen, in des ober gar ist, da das Ge¬heimniß der Kompo
angezeigten Sinne - Hürd liegt villeicht die Hauptschweiche sizion damit alsich

die Deutschen? Gewohnt von schaufbestimmten Begriffen aus, vernächst zusammen.

zugehen, verlieren sie nur zu leicht den Takt für die hängt.

Zufälligkeiten des Lebendigen. Da nun zugleich ihr Gefühl
wären und macher ist, dann welchen Eigenhaften sie sich zu ver¬

sinligen glaubten, wenn sie davon im Sinzelnen auch nie ein Gota
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3.

vorzüglichst

abgehen ließen, so werden mir zu häufig, die
einzelnen Figoren, ihre Erlebniße, Gesinnun
und Gefühle und deren Außerungen so haerschauft und

ungeschwächt an einander gefügt, daß man dabei an die
Kartenmalerie, und wenns gut geht, an die unbehälf
lichen Kragfänge der bildenden Kunst erinnert

wäre, die noch keine Ahnung davon hat, daß die schien

sten Einzelnheile zusammen ein schlechtes Bild machenLeben
können da ist nichts refusirt, das emportauchende

se Wirken
macht sich galtend, ohne auf ein Vorher oder Nachser
Rücksich zu nahmen, Lichtsammelnde Gegensätze werden

als Edeltmacherei verworfen, an Ruhepunkte zudunken

Erleichterung der Auffaßung wird nicht gedacht und
so wollt denn die ganze Kompesizion (: als ein
unentwirrbares Chars von belästigenden Schörhei¬

ten um seinen eigne Achse, und der Leser, denn bis jenen
gelangt

Zuscher verrrt sich derlei selten ./. weiß sich nicht anders
Rath als den Knäumt hinzu lagen, um sich zu besinnenbei könst
und Kraft zu sammeln, wo er derg keine Ahnung hat,undherbführtnun
daß wann er sich porientirt soll er keine Drama

mehr entlebt, sonder ein Buch liest.
Die Deutschen können nicht komponiren. Was in Fraud,

Sudler
reich der letzte Schmerer (bei allen Mannele des InhaltenEinzelner
kann z ist in Deutschlad höchsten die Habe der Vordersten

Einsüchtiisen. So war es aber nicht immer. Unsere großen
Dichter verstande zu komponiren, und es gab eine

Zeit wo es auch die Mittelmäßigen konnten. Was
hat also in neuerer Zeit die Deutschen für die Anfor¬

Demuge und dramatischen Kunst weniger geeignet gemnaht?
Das sey der Inhalt des zweiden Theils meinen Predigt
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